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Wir trauern um 

Herrn Senator Dr. Kurt Schluppkotten 

der am 1. 9.1976 im 71. Lebensjahr verstorben ist. 

IVlit dem Verstorbenen verband uns eine jahrelange enge Zusammenarbeit. Seinen l<lugen und 
ausgewogenen Rat haben wir in unserem Aufsichtsrat, dem Herr Dr. Schluppkotten von 1957 
bis 1974 angehörte, kennen und schätzen gelernt. Auch im Rahmen unseres Kreditausschusses, 
in dem er bis kurz vor seinem Tode aktiv mitarbeitete, haben wir von ihm wesentliche und 
fruchtbare Anregungen erhalten. 

Weiter betrauern wir den Tod unserer früheren Aufsichtsratsmitgliedec der Herren: 

Dr. Otto Klein- Kühborth 
Mitglied unseres Aufsichtsrats von 1954 bis 1964 

t 30. Oktober 1976 

Dipl.-Ing. Kurt Lenhard 
Mitglied unseres Aufsichtsrats von 1954 bis 1972 

t 27. September 1976 

Ihre Verdienste um die Saarländische Kreditbank werden ebenso unvergessen bleiben wie ihre 
hohen menschlichen Qualitäten. 

Wir werden der Verstorbenen stets in dankbarer Verehrung gedenken. 



Wir beklagen den Tod unserer Pensionäre: 

Heinrich Rösner 
t 24. März 1976 

Saarbrücken 

August Becker 
t 2. April 1976 

Neunkirchen 

Christian Klein 
114. April 1976 

Saarbrücken 

Peter Scherer 
tlO. Juni1976 

Saarbrücken 

Ernst Kahl 
Prokurist 
112. September 1976 

Saarbrücken 

Käthe Jager Saarbrücken 

115. September 1976 

Carl Krug 
Direktor 
111. Oktober 1976 

Merzig 

Hans Gehm 
t 28. Dezember 1976 - 

St. Ingbert 

Wir werden der Verstorbenen stets ehrend gedenken. 
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Tagesordnung 

fürdieamMontag,dem16. Mai 1977,11.00 Uhr, 

in unserem Bankgebäude, Saarbrücken 3, Kaiserstraße 29/31 
stattfindende 

ordentliche Hauptversammlung 

1. 

Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts 
für das Geschäftsjahr 1976 mit dem Bericht des Aufsichtsrats 

2. 

Beschlußfassung über die Gewinnverwendung 

3. 

Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1976 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1976 

5. 
Festsetzung der Vergütung für den Aufsichtsrat und dessen 

Kreditausschuß 

6. 

Neuwahl des Aufsichtsrats 

7. 

Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1977 

V 



Aufsichtsrat 

Dr. Wilfried Guth, Frankfurt (iVlain), Vorsitzender 
iVlitglied des Vorstandes der Deutschen Bank AG 

Emile Spielrein, Straßburg, stellv. Vorsitzender 
President Directeur General du Credit Industriel d'Alsace et de 
Lorraine 

Dr.-Ing. E.h. Luitwin von Boch-Galhau, Mettlach (Saar), 

stellv. Vorsitzender 
Vorsitzender des Familienrates der Villeroy & Boch Keramische 
Werke KG 

Dr.-Ing. E.h. Erwin Anderheggen, Saarbrücken 
IVlitglied des Aufsichtsrats der Saarbergwerke AG 

Kurt Balthasar, Saarbrücken* 
Saarländische Kreditbank AG 

Dr. Jean Barbey, Saarbrücken 
Generaldirektor der Halbergerhütte GmbH 

Siegmar Both, Saarbrücken* 
Saarländische Kreditbank AG 

Helmut Brenner, Saarbrücken* 
Saarländische Kreditbank AG 

Ursula Gilg, Saarbrücken* 
Saarländische Kreditbank AG 

Dr. Walter Henn, Saarbrücken 
Mitglied   des  Vorstandes  der Vereinigte  Saar-Elektrizitäts- 
Aktiengesellschaft (ab 20. Mai 1976) 

Dr. Fritz-Henning Karcher, Beckingen (Saar) ^^^^ 
Mitglied des Aufsichtsrates der Karcher Schraubenwerke GmbH    ! MB 

(bis 20. Mai 1976) 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 
Vorsitzender des Vorstandes der Aktien-Gesellschaft der Dillinger 
Hüttenwerke (ab 20. Mai 1976) 

Jean Mesqui, Dillingen (Saar) 
Generaldirektor i.R. (bis 20. Mai 1976) 

Dr. Rolf Müller, Neunkirchen (Saar) 
Vorsitzender des Vorstandes der Neunkircher Eisenwerk AG, 
vorm. Gebr. Stumm 

Jean Picard, Paris 
Präsident der Association Technique de I'lmportation 
Charbonniere 

Ernst H. Plesser, Frankfurt (Main) 
Direktor mit Generalvollmacht der Deutschen Bank AG 

Hans Scherschel, Saarbrücken* 
Saarländische Kreditbank AG 

# 

von den Arbeitnehmern gewählt 



# 

)er 

•# 

Vorstand 

Dr. Klaus W. Dintelmann (ab 1. April 1977) 
Dr. Günter Frowein (bis 31. März 1977) 
Dr. Jost Prüm 
Erwin Nickles, stellvertretend 

Hauptstelle Saarbrücken 

Abteilungsdirektoren: 

Ulrich Gräupner 
Walter Hein 
Friedel Klos 
Heinz Kratz 
Norbert Kugler 
Klaus Rock 
Karlheinz Wilhelmy 

Filialen 
Bexbach: Helmut Höchst, Prokurist 
Dillingen: Arnold Stadtfeld, Direktor 
Homburg: Heinz Rudolf Retry, Direktor 
Lebach: Gustav Reinhard, Bevollmächtigter 
Merzig: Karl Mörschel, Direktor 
Neunkirchen: Walter Hartmann, Direktor 
Saarlouis: Arno Reith, Direktor 
St. Ingbert: Wilhelm Böhnlein, Direktor 
Völklingen: Hans-Jörg Kockler, Prokurist 
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Geschäftsstellen 

Saarbrücken Hauptstelle 
Autoschalter 

Zweigstelle Eschberg 
Zweigstelle Alt-Saarbrücken 
Zweigstelle Burbach 
Zweigstelle Rotenbühl 
Zweigstelle Rastpfuhl 
Zweigstelle Ostviertel 
Zweigstelle Dudweiler 

Bexbach 
Rathausstraße 10 

Dillingen 
Hüttenwerkstraße 3 

Homburg 
Eisenbahnstraße 1 

Zweigstelle Erbach 
Dürerstraße 125 

Lebach 
Marktstraße 5 

Merzig 
Poststraße 5 

Neunkirchen 
Lindenallee 10 

Zweigstelle 
Oberer Markt 19 

Saarlouis 
Großer Markt 3 

Kaiserstraße 29-31 
Beethovenstraße 30 

Brandenburger Platz 18 
Eisenbahnstraße 23 
Hochstraße 154 
Kaiserslauterner Straße 
Lebacher Straße 84 
Mainzer Straße 106 
Saarbrücker Straße 249 

0 

#' 

St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

Völklingen 
Marktstraße 2 



Bericht des Vorstandes 11 

Volkswirtschaftliche Entwicklung ... 
... in der Bundesrepublik 

Die deutsche Wirtschaft konnte 1976 nach dem schweren 
Rückschlag des Vorjahres wieder ein deutliches Wachs- 

jA turn verzeichnen. Der reale Anstieg des Sozialprodukts 
fiel mit 5,6 % größer aus, als es im Herbst 1975 erwartet 
wurde. Zu Beginn des Jahres setzte sich eine von starken 
Impulsen getragene konjunkturelle Belebung durch. Sie 
führte zu hohen Zuwachsraten. Im Sommer erlahmten 
jedoch die Antriebskräfte. Vor allem konnte der ange- 
strebte Übergang zu einer sich selbsttragenden Investi- 
tionskonjunktur nicht vollzogen werden. Ende 1976 ging 
die deutsche Wirtschaft mit gedämpften Erwartungen in 
das neue Jahr. Trotz der konjunkturellen Erholung ist es 
nicht gelungen, die Arbeitslosigkeit in dem erhofften 
Maß abzubauen. Die Arbeitslosenquote sank nur vor- 
übergehend unter 4%. 

Bei den Preisen hat sich der Abbau der Inflationsrate 
trotz der konjunkturellen Belebung fortgesetzt. Am Ende 
des Jahres stand bei dem Index der Lebenshaltungs- 
kosten eine Drei vor dem Komma, nachdem es im Durch- 

, schnitt des Vorjahres noch eine Sechs gewesen war. 
_M^ Mit einer Jahressteigerungsrate von 4,5 % bei den 

Lebenshaltungskosten ist es insbesondere durch die 
Politik der Deutschen Bundesbank gelungen, weitere 
Fortschritte bei dem Ringen um größere Geldwertstabi- 
iität zu erzielen. 

Durch die konjunkturelle Erholung in den westlichen In- 
dustrieländern und die Ausweitung des Welthandels um 
etwa 12 % erhielt die Ausfuhr der Bundesrepublik starken 
Auftrieb. Die Auslandsnachfrage entwickelte sich zum 
bestimmenden Faktor für das Wirtschaftswachstum. Die 
Ausfuhren stiegen um 16 %. Umgekehrt hat der konjunk- 
turelle Anstieg in der Bundesrepublik seinerseits den 
internationalen Warenaustausch beleben helfen. Die 
deutschen Importe stiegen mit 20 % noch stärker als 
die Ausfuhren. Die Bundesrepublik hat damit zugleich 
einen Beitrag zur Konjunkturentwicklung in ihren Part- 

nerländern geleistet. Insgesamtging derdeutscheAußen- 
handelsüberschuß 1976 um mehr als 7 % auf 34,5 Mrd. 
DM zurück. Unter Berücksichtigung der anderen Posi- 
tionen in der Dienstleistungsbilanz hat sich der Außen- 
beitrag in der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
weiterhin - wenn auch nicht wesentlich - vermindert. 

Seit Herbst 1975 zeigten die privaten Haushalte mit fort- 
schreitender konjunktureller Erholung wieder größere 
Neigung Geld auszugeben und nicht mehr so viel wie 
in der Rezession zu sparen. Die Verbraucher machten 
darüber hinaus in steigendem Maße von dem Angebot 
zinsgünstiger Konsumentenkredite Gebrauch. Insgesamt 
erhöhten sich deshalb die Verbrauchsausgaben 1976 
stärker als das verfügbare Einkommen. Das Konsum- 
klima hat sich damit im Vergleich zum Vorjahr verbessert. 
Dennoch wirkte sich dies für größere Teile des Einzelhan- 
dels, so auch für die Warenhäuser, nur begrenzt umsatz- 
fördernd aus. Die zusätzliche Nachfrage der Verbraucher 
konzentrierte sich vielmehr auf einige Bereiche, wie 
Kraftfahrzeuge, elektrotechnische Erzeugnisse, Güter 
des Wohnbedarfs sowie auf Reisen. 1976 erwies sich der 
private Verbrauch erneut als wichtige Konjunkturstütze. 

Eine der ersten Reaktionen der Unternehmen auf die 
konjunkturelle Belebung bestand darin, die während der 
Rezession abgebauten Läger wieder aufzustocken. Sie 
trugen damit wesentlich zum Wachstum der volkswih- 
schaftlichen Gesamtnachfrage bei. Die Hoffnung, daß 
der Motor der industriellen Erweiterungsinvestitionen 
wieder anspringen und damit die erste Phase der kon- 
junkturellen Belebung in eine zweite des gesicherten 
Aufschwungs überleiten würde, hat sich 1976 noch nicht 
erfüllt. Zwar verbesserten sich einige wichtige Voraus- 
setzungen für eine Stärkung der Investitionstätigkeit. So 
brachte die steigende Kapazitätsauslastung erhöhte Pro- 
duktionsfortschritte und diese ließen wiederum bei einiger- 
maßen stabilitätsgerechten Lohnerhöhungen die Ge- 
winne nach jahrelanger Schrumpfung erstmals wieder 
steigen. Durch die lang andauernde Zurückhaltung bei 
den Investitionsausgaben erhöhte sich auch die Liquidi- 
tät vieler Betriebe. Aber noch waren die Nachwirkungen 
der Rezession zu groß. Die wachsende Nachfrage ließ 
sich meist ohne Schwierigkeiten mit den bestehenden 
Kapazitäten befriedigen. Investitionen boten sich daher 
in erster Linie als Mittel der Rationalisierung, der Ver- 
besserung der eigenen Wettbewerbsfähigkeit und damit 
auch der längerfristigen Sicherung von Arbeitsplätzen 
an. Für Erweiterungsinvestitionen gaben dagegen Um- 
satz- und Gewinnerwartungen meist keinen genügenden 
Anreiz. Fortschritte in Richtung erhöhter Investitions- 
tätigkeit wurden gemacht. Aber entsprechend dem ge- 

genüber früheren Wachstumszyklen verlangsamten Auf- 
schwung belebt sich die Investitionsbereitschaft nach 
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der starken Rezession nur langsam und mit größerer 
Vorsicht. 

1976 ist verschiedentlich als ein Jahr der „Lohnpause" 
bezeichnet worden. Tatsächlich hat jedoch die der kon- 
junkturellen Situation angepaßte Lohnpolitik den Arbeit- 
nehmern keine Nachteile, sondern Vorteile gebracht. 

Da die Lebenshaltungskosten weniger stiegen als voraus- 
gesagt, erhöhte sich der reale Lohnzuwachs auf etwa 3% 
und damit erheblich mehr als erwartet. Im Jahr zuvor 
hatte der Reallohnzuwachs trotz höherer Nominallohn- 
steigerung infolge der stärkeren Inflationsrate lediglich 
1 % betragen. Die Rückkehr zu lohnpolitischer Vernunft 
trug aber nicht nur zur Dämpfung des Preisauftriebs bei; 
sie verhinderte auch eine noch höhere Arbeitslosigkeit. 
Für eine marktwirtschaftliche Wachstumspolitik wird es 
entscheidend darauf ankommen, die Gewinnsituation 
und damit die Zukunftserwartungen der Unternehmen 
auf die Dauer zu verbessern. Nur auf diesem Wege läßt 
sich das Vertrauen der Wirtschaft in einen soliden und 
anhaltenden Aufschwung wiederherstellen. 

1976 ist es gelungen, die Defizite der öffentlichen Haus- 
halte etwas abzubauen. Die echte Konsolidierung der 
Staatsfinanzen ist aber ein Prozeß, der noch Jahre in 
Anspruch nehmen wird. Sie kann nur erfolgen, wenn bei 
zurückhaltender Ausgabenpolitik mit der weiteren kon- 
junkturellen Belebung die Einnahmen nachhaltig wach- 
sen. Bei den Staatsausgaben erscheint eine Durchfor- 
stung des Bereichs der konsumtiven Ausgaben notwendig, 
damit es nicht wie 1976 einseitig zu einer Kürzung der 
Investitionsausgaben derGebietskörperschaften kommt. 

DieDeutsche Bundesbank hat1976ihreauf Eindämmung 
des Preisauftriebs und Verstetigung des Wachstums 
ausgerichtete Geld- und Kreditpolitik fortgesetzt. Den 
Diskont- und Lombardsatz und die Rediskont-Kontin- 
gente hat sie im Laufe des Jahres nicht verändert. 
Größere Aufmerksamkeit fand die Mindestreserve-Er- 
höhung vom 4. Mai, die vielfach irrtümlich als Rückkehr 

zu einem restriktiveren Kursausgelegtwurde. Im übrigen 
bediente sie sich des „lautlosen" I nstruments der Offen- 
marktpolitik und der Steuerung der Kassendispositionen 
des Bundes, vor allem, um den durch größere „Devisen- 
zuflüsse" ausgelösten Liquiditätszuwachs der Wirtschaft 

auszugleichen. An ihremZieLdieZentralbankgeldmenge 
im Jahresdurchschnitt um 8 % auszudehnen, hielt die 
Bundesbank fest. Der tatsächliche Zuwachs war jedoch 

vor allem aufgrund der hohen Devisenankäufe etwas 
größer. Für das Jahr 1977 hat die Bundesbank ein Geld- 
mengenziel von wiederum 8 % vorgegeben. Dieses er- 
möglicht es, die Geldmengensteuerung mit der Flexibili- 
tät fortzusetzen, die gerade bei gedämpften Konjunktur- 
erwartungen notwendig ist. 

Die private Ersparnis war auch 1976 hoch, erreichte 
jedoch nicht den außergewöhnlichen Stand von 1975. 
Mit der Konjunkturerholung ging die Sparquote für die 
ersten sechs Monate 1976 auf 14,3 % zurück, nachdem 
sie im gleichen Zeitraum des Vorjahres auf 16,8 % ge- 
stiegen war. Zum Jahresende nahm die Spartätigkeit 
wieder etwas zu. Bei der Geldanlage trat das Bestreben 
sich liquide zu halten, in den Hintergrund; das Motiv, 

höhere Zinserträge zu erzielen, gewann wieder an Bedeu- 
tung. Bevorzugt wurden festverzinsliche Wertpapiere. 
Den Sparkonten flössen dagegen nur etwa halb soviel 
Mittel wie im Vorjahr zu. 

Die Kredite an inländische Nichtbanken nahmen 1976 
mit fast 11 % etwas stärker zu als 1975. Erneut war die 
Zuwachsrate bei den Ausleihungen an die öffentliche 
Hand (18,8 %) bedeutend höher als bei den Krediten     ^ 
an inländische Unternehmen und Privatpersonen (9,2 %).    m^ 

Für den Aktienbesitzer verlief das Jahr 1976 nicht be- 
friedigend. Die Aktienkurse fielen - gemessen am Index 
des Statistischen Bundesamtes (29. 12. 1972 = 100) - 
im Durchschnitt um 6,6 %. Damit ging ein kleiner Teil 
der stattlichen Kursgewinne des Vorjahres wieder ver- 
loren. 

Zu Beginn des Jahres 1976 stand der Aktienmarkt noch 
unter dem Einfluß von einer erwarteten kräftigen Kon- 
junkturbelebung,Zinssenkungstendenzen und reichlicher 
Bankenliquidität. Die Aufwärtsbewegung der Kurse . 
setzte sich bis zum Jahreshöchststand am 17. März fort. 
Danach bröckelte das Kursniveau unter Schwankungen 
ab und fiel bis zum 29. Oktober auf den tiefsten Stand 
des Jahres, der 11 % unter dem Jahresendstand 1975 lag. 
In der folgenden Erholungsphase halbierte sich der 
Indexeinbruch nahezu. 

Der Rückgang der Aktienkurse seit März hat zusammen 
mit verbesserten Unternehmensgewinnen dazu geführt, 
daß die Aktien Ende 1976 durchschnittlich nur mit dem 
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9,Stachen der Gewinne des laufenden Jahres bewertet 
wurden. Eine so niedrige Bewertung ist in den letzten 
Jahren nur selten erreicht worden. Die durchschnittliche 
Dividende der börsennotierten Aktien ermäßigte sich 
von 13,67% Ende 1975 auf 12,77% Ende 1976. Da in der 
gleichen Zeit das Kursniveau ebenfalls zurückging, stieg 
dieDurchschnittsrenditevon 3,52% auf 3,62% an. 

Ein wichtiges steuerpolitisches Ereignis des Jahres 1976 
war die Verabschiedung der Körperschaftsteuerreform, 
die ihre Wirkungen allerdings erst für die in 1977 
endenden Geschäftsjahre, in der Hauptsache also ab 
1978, voll entfalten wird. Mit ihr wird die Doppelbela- 
stung des ausgeschütteten Gewinns im Wege der An- 
rechnung der von der Gesellschaft zu entrichtenden 
Körperschaftssteuer auf die persönliche Einkommen- 
steuer des Gesellschafters (Aktionärs) beseitigt. Dies ist 
der mit Abstand bedeutsamste Fortschritt seit Bestehen 
einer selbständigen Körperschaftbesteuerung und zu- 
gleich das markanteste Ergebnis der letzten Steuer- 
reform im ganzen. Die Perspektiven des damit entstehen- 
den neuen Körperschaftsteuersystems reichen weit und 
sind vielfältig: GrößereSteuerneutralitätfürdieWahlder 
Unternehmensform - Einebnung des bisherigen Inter- 
essengegensatzes zwischen Groß- und Kleinaktionären - 
verbesserte Ausgangslage für die Eigenkapitalfinanzie- 
rung von Kapitalgesellschaften - Stärkung der Anzie- 
hungskraft der Aktie als Spar- und Anlageform, zugleich 
also ein wichtiger Beitrag zur Vermögensbildung. Bildet 
einerseits das „mitgelieferte" Steuerguthaben eine 
steuerliche Entlastung, so ist andererseits zu berück- 
sichtigen, daß die Körperschaftsteuer insgesamt steigt. 
Das stellt die Unternehmen vor die Notwendigkeit, ihre 
Rücklagenbildung und Ausschüttungspolitik neu zu 
überdenken, wobei sicherlich davon ausgegangen 
werden kann, daß die Aktionäre sich per Saldo besser 
stehen werden. 

Der Rentenmarkt entwickelte sich 1976 noch positiver 
als in dem bereits äußerst ergiebigen Jahr zuvor. Das 
bisherige Spitzenergebnis von 1975 wurde mit einem 

Nettoabsatz festverzinslicherWertpapiere von 48,5 Mrd. 
DM praktisch erreicht (1975: 48,9 Mrd. DM). Dabei ging 
die echte Aufnahmebereitschaft des Marktes sogar er- 
heblich über diesen Betrag hinaus; denn die Bundesbank 
konnte ihren 1975 im Zuge von Marktstützungskäufen 
aufgenommenen Wertpapierbestand um 6,5 Mrd. DM 
abbauen. Im Laufe des Jahres kam es allerdings trotz 

dieser sehr guten Verfassung des Marktes zu einigen 
extremen Schwankungen. Auch von der „Qualität" her 
war das Jahr 1976 besser als 1975. So konnten die 
Renditen durchschnittlich von über 8 % um etwa 1 % 
zurückgeführt werden. Ende 1976 lag die Umlaufsrendite 
bei 7,4 %. Gleichzeitig gelang es, die Laufzeiten von 
Neuemissionen zu verlängern. Gegen Jahresende hatte 
der MarktwiederAnschlußan die Emissionsbedingungen 
der Zeit vor der Hochzinsperiode gefunden. 

Größter Emittent am Rentenmarkt blieb die öffentliche 
Hand. Sie nahm mehr als drei Viertel des Nettoabsatzes 
von Rentenwerten für sich in Anspruch. Der Anteil der 
Pfandbriefe fiel noch unter den ermäßigten Stand des 
Vorjahres von rund 11 %. Die Industrie griff weiterhin nur 
in äußerst geringem Umfang auf den Kapitalmarkt 
zurück. Industrieobligationen blieben, wie schon seit 
Jahren, ausgesprochene „Mangelware". Im Dezember 
wurde erstmals seit vier Jahren wieder eine Industrie- 
anleihe (150 Mill. DM) aufgelegt. Als inländische Käufer 
von Rentenwerten schoben sich die Nichtbanken stark 
in den Vordergrund. Sie erwarben etwa zwei Drittel des 
Nettoabsatzes. Dagegen ist der Anteil der Kreditinstitute 
auf unter 40 % gesunken. Sie hatten in den beiden Vor- 
jahren rund die Hälfte des Nettoabsatzes übernommen. 
Ausländer traten mit etwa 3 Mrd. DM wieder als Käufer 
auf. In den beiden Jahren zuvor hatten sie per Saldo 
Wertpapiere verkauft. 

... im Saarland 

Die allgemeine konjunkturelle Erholung, die sich im zwei- 
ten Halbjahr 1975 abzeichnete, hat sich in der saarlän- 
dischen Wirtschaft nur in abgeschwächter Form durch- 
gesetzt. Der tiefe rezessionsbedingte Einbruch konnte 
zwar in 1976 überwunden werden, doch scheint es zwei- 
felhaft, ob der sich im ersten Halbjahr verstärkt abzeich- 
nende Erholungsprozeß von nachhaltiger Dauer ist. Mit 
Beginn der Sommerpause hat sich der Auftrieb in der 
saarländischen Wirtschaft merklich verlangsamt. Eine 

nachhaltige Umkehr diesesTrends ist im Augenblick nicht 
erkennbar. Diese gegenüber der übrigen Bundesrepu- 
blik ungünstigere Entwicklung ist im wesentlichen auf die 
Absatzprobleme der Montangüterindustrie zurückzu- 
führen, die nach wie vor mit einem Anteil von 32,5 % am 
Umsatz der Gesamtindustrie eine weit über dem Bun- 
desdurchschnitt von knapp 7 % liegende Bedeutung hat. 



14 

Die Produktion der saariändischen Industrie stieg Im 
Jahre 1976 um 4,0 %, während im Bundesdurchschnitt 
die Wachstumsrate mit 6,7 % wesentlich höher lag. Ohne 
Kohlenbergbau und eisenschaffende Industrie erreichte 
die Produktionssteigerung an der Saar mit 7,0 % fast den 
Bundesdurchschnitt (7,1 %). 

Die Steinkohlenförderung der Saarbergwerke AG stieg 
um 3,6 % auf 9,29 Millionen t. Die Haldenbestände (ein- 
schließlich Betriebsbestände) betrugen am Jahresende 

1,44 Millionen t; sie erreichten damit ungefähr den 
gleichen Stand wie ein Jahr zuvor. Dabei ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß die Saarbergwerke AG der natio- 
nalen Kohlenreserve in 1976 rd. 1,1 Millionen t zugeführt 
haben. Die Zahl der bei den Saarbergwerken beschäftig- 
ten Mitarbeiter hat sich im Laufe des Jahres um 436 auf 
22 122 verringert. Die bereits bisher verhältnismäßig 
hohe Schichtleistung des saariändischen Bergbaus ist 
erneut kräftig gestiegen, und zwar um 11,4 % auf 4 521 kg 
je Mann und Schicht. 

in den einzelnen Industriegruppen hat sich die Produktion wie folgt entwickelt: 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie 

I nvestitionsgüterindustrie 

Verbrauchsgüterindustrie 

Nahrungs- und Genußmittelindustrie 

Gesamte Industrie 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

gesamtes Bundesgebiet   Saarland 

1975 1976 1975 1976 

—     7% — 2,1 % +    3    % —    1,3% 
—  13% + 9,7 % — 22    % +    1,3 % 
—     6% + 5,9 % + 19     % +    5,2 % 
—    6% + 7,0 % — 1 1     % + 11,8 % 

0% + 4,2 % +    1,1 % +    1,6 % 
—    7% + 6,7 % —    3    % +    4,0 % 

Die wichtigsten Produktionsergebnisse des Bergbaues, der eisenschaffenden Industrie sowie der Energiewirtschaft 

zeigt die nachfolgende Tabelle: 

Steinkohle (Mill, t) 

Koks (Mill, t) 

Gas (Mrd. cbm) 

Strom (Mrd. kWh) 

Roheisen (Mill, t) 

Rohstahl (Mill, t) 

Walzstahl (Mill, t) 

Produktion 1976 

Bundesgebiet 

89,3 

32,8 

43,5 

333,7 

31,8 

41,7 

30,7 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber 1975 

Saarland 

9,3 

3,6 

1,0 

6,6 

4,4 

5,0 

3,2 

Frankreich 

22,0 

11,2 

191,1 

19,0 

23,2 

18,6 

Bundesgebiet 

— 3,4% 

— 8,7% 

+ 2,6 % 

+ 10,6 % 

+ 5,6% 

+ 4,0% 

+ 6,2% 

Saarland 

+ 3,6 % 

— 6,5 % 

— 3,3% 

+ 29,6 % 

+ 8,0% 

+ 6,8% 

— 3,0% 

Frankreich 

— 1,8 % 

+    2,0% 

+ 9,2% 

+ 6,2% 

+ 7,9% 

+ 1 3,2 % 
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k 

Der Produktionszuwachs der Grundstoff- und Produk- 
tionsgüterindustrie lag bei 1,3 %. In diesem Bereich 
erzeugten die Saarhütten 8,0 % mehr Roheisen und 6,8 % 
mehr Rohstahl als im Vorjahr; die Produktion von Fertig- 
erzeugnissen lag allerdings um 3,0 % niedriger als1975. 
Der Ausstoß des Jahres 1974 wurde im Bereich der 
eisenschaffenden Industrie bei weitem nicht wieder er- 
reicht. 

Die Investitionsgüterindustrie verzeichnete gegenüber 
dem Vorjahr eine um 5,2 % (Bund -I- 5,9 %) höhere Er- 
zeugung; hier erhöhte sich die Produktion beim Stahl- 
bau um 7,1 % und beim Maschinenbau um 7,6 %. Der 
Fahrzeugbau hatte dagegen nur noch eine geringe Er- 
höhung der Produktion von + 3,8 % (Bund -I- 13,3 %). 

Die Geschäftslage der Verbrauchsgüterindustrie ist mit 
einem Produktionszuwachs von -I-11,8 % (Bund -I- 7,0 %) 
besser als vor einem Jahr. In der Nahrungs- und Genuß- 
mittelindustrie war bei unterschiedlicher Entwicklung in 
einzelnen Zweigen die Ausweitung des Produktions- 

volumens um insgesamt-1-1,6% nur gering (Bund+4,2%). 
Die günstigere Grundstimmung der Investitions- und 
Verbrauchsgüterindustrie kann die negative Gesamtein- 
schätzung der saarländischen Industrie nicht aus- 
gleichen. 

Die Umsätze der saarländischen Industrie, die im Vorjahr 
nur um 1,7 % zugenommen hatten, stiegen in 1976 um 
10,4% auf 14,8 Mrd. DM. Dabei erhöhte sich der Inlands- 
absatz um 10,1 %, während der Auslandsabsatz, auf den 
rund ein Drittel des Gesamtumsatzes entfällt, um 10,8 % 
stieg. 

Index der industriellen Produktion*) 

1970     71        72       73        74        75        76       77 

*) Saarland und Bundesrepublik (ohne Bau u. Energie) 
Frankreich (ohne Bau) 
Quellen: Stat. Amt des Saarlandes 

Stat. Bundesamt Wiesbaden 
Bulletin de statistique (INSEE) 
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Umsatzentwicklung dersaarländischen Industrie 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie 

- Industrie der Steine und Erden 

- Eisenschaffende Industrie 
- Eisen-, Stahl- und Tennpergießereien 

- Ziehereien und Kaltwalzwerke 

- Chemische Industrie 
- Sägewerke und holzbearbeitende Industrie 

- Gumnni- und asbestverarbeitende Industrie 

- Sonstige Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie 

Investitionsgüterindustrie 

- Stahlbau . 

- Maschinenbau 

- Fahrzeugbau 

- Elektrotechnische Industrie 

- Stahlverformung 

- EBM-Industrie 

- Sonstige Investitionsgüterindustrie 

Verbrauchsgüterindustrie 
- Glasindustrie 

- Holzverarbeitende Industrie 

- Papier und Pappe verarbeitende Industrie 

- Kunststoff verarbeitende Industrie 

- Textil- und Bekleidungsindustrie 

- Sonstige Verbrauchsgüterindustrie 

Nahrungs- und Genußmittelindustrie 
- Mühlenindustrie 

- Süßwarenindustrie 

- Fleischverarbeitende Industrie ^. 

- Brauereien 

- Sonstige Nahrungs- und Genußmittelindustrie 

Umsatz in Mill. DM 
1975 1976 

1 157,3 1 170,2 

Zunahme 
Abnahme 

-I-    1,1 % 

172,6 175,8 -1-    1,9 %   ^ 

3 408,6 3651,1 -t-    7,1 % 

326,4 332,9 +    2,0% 

317,4 358,6 + 1 3,0 % 

277,7 286,7 +    3,2%   1 
125,4 139,0 + 10,8 % 

426,9 504,0 + 18,1 % 

460,7 567,5 + 23,2 % 

577,8 704,5 + 21,9% 

877,7 927,3 +    5,7 % 

1 917,6 2 181,1 + 1 3,7 % 

589,9 727,7 -1- 23,4 % 

425,6 449,0 +    5,5 % 

218,1 231,8 -1-    6,3% 

4,0 4,3 -1-    7,5 % 

42,6 35,8 — 1 6,0 % 

217,5 302,3 + 39,0 % 

46,1 40,5 — 12,1 % 

128,2 139,1 +    8,5 % 

201,1 238,2 + 1 8,4 % 

558,9 632,3 -1- 13,1 % 

37,9 41,1 

135,5 152,6 

275,7 270,8 +    8,4% 
256,2 279,6 + 1 2,6 % 
242,3 273,7 —    1,8 % 

+    9,1 % 

+ 1 3.0 % 

f 

Gesamte Industrie 13 425,7 14 817,5 -I- 10,4 % 
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Umsatz der saarländischen Industrie 1967 -1976 (in Milliarden DM) 

Mrd. 
DM 

16- 

15- 

14 

13H 

12- 

11- 

10- 

9- 

8- 

7- 

6- 

5- 

4- 

3-1 

Bergbau 

Grundstoff- u. Produktionsgüterindustrien 

I nvestitionsgüterlndustrien 

Verbrauclisgüterindustrien 

Nahrungs- u. Genußmittelindustrien 

5,34 

SS 

2,21 

1,25 

5,61 

2,37 

1,30 

6,81 

m 

3,00 

1,66 

0,60 0,63 0,75 

1967 68 69 

8,34 

3,63 

2,38 

0,84 

70 

9,05 

3,41 

3,10 

9,39 

3,50 

3,19 

1,14 

71 72 

11,16 

i 

4,59 

3,77 

1,22 

13,42 
13,20        ^^ 

■j D 

6,34 

3,77 

1,25 

5,51 

4,61 

1,19 

14,82 

^Q 

6,01 

5,23 

1,39 

U  H  H  Q  Q 
73 74 75 76 
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Die Zahl der Industriebeschäftigten lag nach einer leichten 
Zunahme in den Sommermonaten am Jahresende mit 
152 337 nurgeringfügigunterdemStandvonEnde1975. 
Auch die Zahl der bei den saarländischen Arbeitsämtern 
registrierten Arbeitslosen war im Dezember 1976 mit 
25 860 nur wenig niedriger als im Dezember 1975 
(26 089). Die Arbeitslosenquote wurde dementsprechend 

unverändert mit 6,9 % ausgewiesen; sie lag wiederum 
deutlich über dem Bundesdurchschnitt (4,8 %). Die Zahl 
der Kurzarbeiter, die im Januar mit 45 635 ihren Höchst- 
standerreicht hatte,gingimSommerbisauf 3415 zurück, 

stieg in den letzten Monaten aber wieder kräftig an. Am 
Jahresende wurden 17 543 Kurzarbeiter gezählt gegen- 

über24 300Ende1975. 

Die Situation der Bauwirtschaft blieb weiterhin unbefrie- 
digend. Die Zahl der Beschäftigten ging um 1,6 % zurück; 
Die Zahl der geleisteten Arbeitsstunden nahm um 3,0 % 
ab.DerUmsatzwarum3,8%niedrigeralsimJahre1975, 

lediglich beim Auftragseingang zeigte sich eine Besse- 
rung um 3,8%. 

Die saarländischen Großhandelsbetriebe setzten im Be- 
richtsjahr 8,5 % mehr um als 1975. 

Der Umsatz des Einzelhandeis nahm um nom. 4,8 % zu; 
unter Ausschaltung der Preissteigerungen ergibt sich ein 
Zuwachs von 1,0%. 

Wie bereits 1975 hat sich das saarländische Handwerk 
auch im abgelaufenen Jahr gut behaupten können. Die 
Umsätze stiegen um 10,0 %. Im Gegensatz zur Industrie 
stieg die Beschäftigtenzahl im Handwerk um 2,8 %. 

Im Außenhandel erhöhten sich die saarländischen Aus- 
fuhren um 15,1 % auf 5,9 Mrd. DM. Die Einfuhren stiegen 
gleichzeitig um 16,0 % auf 4,5 Mrd. DM; damit ergab sich 
ein Ausführüberschuß von 1,4 Mrd. DM. Die Lieferungen 
nach Frankreich nahmen dabei um 15,3 % auf 3,0 Mrd. 
DM zu. Der Anteil des Frankreichgeschäfts am Gesamt- 
export des Saarlandes betrug dementsprechend unver- 
ändert 51 %. Die Bezüge aus Frankreich stiegen um 9,2 % 
auf 2,3 Mrd. DM. Dadurch erhöhte sich der Aktivsaldo des 

Saarl'andes im Handel mit Frankreich von 501 Mill.DM im 
Jahre1975 auf nunmehr 705 Mill. DM. DieseZiffern sind 
ein sichtbarer Ausdruckder Bedeutung des französischen 

Marktes für die Saarwirtschaft. 

Im Kreditgewerbe hat sich der Zuwachs bei den Einlagen 
gegenüber dem Vorjahr leicht abgeschwächt; dagegen 
ist die Kreditnachfrage wieder stärker angestiegen. Die 
Zusammensetzung der Einlagen von Nichtbanken bei den 

Kreditinstituten und der von diesen gewährten Kredite 
am Jahresende istausdernachfolgendenTabelleersicht- 

lich. Zuwachs oder Abnahme seit Ende 1975 sind in Pro- 

zenten angegeben. 

Sichteinlagen 

Termineinlagen 

Spareinlagen 

Einlagen insgesamt 

Gesamtes Bundesgebiet 

130,0 Mrd. DM 0,0% 

266,2 Mrd. DM + 13,2% 

41 3,4 Mrd. DM +    9,3% 

809^6 Mrd. DM +    8,9% 

Saarland 

1 853,2 Mill. DM +    3,7 % 

2 962,8 Mill. DM -I-    9,4% 

5 987,8 Mill.DM + 10,0% 

10 803,8 Mill. DM +    8,7% 

kurzfristige Kredite 

mittelfristige Kredite 

langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

191.2 Mrd. DM +    7,0% 

11 2,8 Mrd. DM + 11,8% 

669.3 Mrd. DM + 12,6% 

973,3 Mrd. DM + 11,3% 

2 711,4 Mill. DM   +    5,3% 

1 734,9 Mill. DM   + 28,5% 

7 621,1 Mill.DM   + 13,7% 

12 067,4 Mill. DM   + 13,6% 
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... und in Frankreich 

Nach der Rezession des Vorjahres nahm die industrielle 
Produktion in Frankreich kräftig zu. Das Bruttoinlands- 
produkt, das 1975 um 1,5 % zurückgegangen war, stieg 
im Berichtsjahr um rund 5 %. Dieser Anstieg erfolgte 
jedoch nicht gleichförmig. Unter der Einwirkung des im 
Herbst 1975 in Gang gesetzten Konjunkturprogrammes 
stieg die Produktion zunächst rasch an; im Frühjahr1976 
wurden Wachstumsraten von 13 % - 14 % pro Jahr ver- 
zeichnet. In der Folge verlangsamte sich das Wachstum, 
trotzdem wurde im September der Höchststand vom 
Juni 1974 wieder erreicht. Im November und Dezember 
schließlich stagnierte die Produktion. Aber auch von 
Branche zu Branche war die Entwicklung sehr unter- 
schiedlich. Die Automobilindustrie hatte die höchsten 
Zuwachsraten; ihre Umsätze erreichten das Rekord- 
niveau von 1973. In der Verbrauchsgüterindustrie waren 
die Kapazitäten weitgehend ausgelastet. Die Investi- 
tionsgüterindustrie verzeichnete auf Grund der Ende 
1975 geschaffenen staatlichen Prämien eine gute Be- 
schäftigung, die allerdings nach und nach abnahm. Da- 
gegen blieben die Grundstoff- und Produktionsgüterin- 
dustrien meist ungenügend beschäftigt. Besonders 
schwierig war die Situation in der eisenschaffenden In- 
dustrie. Auch in der Textilindustrie verlief die Entwick- 
lung ungünstig; zum ersten Mal wurden mehr Textilien 
eingeführt als ausgeführt. Im Baugewerbe hat die Bau- 
leistung abgenommen. Die Landwirtschaft litt unter den 
Folgen der Trockenheit. 

In Anbetracht der im allgemeinen mäßigen Wachstums- 
raten, der teilweise niedrigen Ausnutzung der Produk- 
tionskapazitäten und der allgemeinen auch politisch 
begründeten Unsicherheit betrieben die privaten Unter- 
nehmen eine sehr vorsichtige Investitionspolitik. Trotz 
einer Besserung der Gewinnsituation dürften die Investi- 
tionsprogramme der privaten Unternehmen im Durch- 
schnitt wertmäßig nur um 12 % zugenommen haben, 
was einer realen Steigerung von 3 % - 4 % entspricht. 
Dabei haben die kleinen und mittleren Unternehmen 
stärker investiert als die großen. Während im Investi- 
tionsgütersektor die Investitionen kräftig zunahmen, 
blieben sie im Bereich der Grundstoff- und Produktions- 
güterindustrie mäßig und im Verbrauchsgütersektor so- 
gar schwach. Die Investitionen der großen staatlichen 
Unternehmen sind dagegen beachtlich gestiegen. 

Die Nachfrage der privaten Haushalte blieb rege; sie 
zeigte indessen im Jahresverlauf eine abnehmende Ten- 
denz, obwohl die Sparneigung nachließ. Trotz einer er- 
neuten Zunahme der Kaufkraft war der Zufluß der Spar- 
ei'nlagen bei den französischen Sparkassen 1976 ge- 
ringer als im Vorjahr. Zwischen Oktober 1975 und Okto- 
ber 1976 wurden die Stundenlöhne der Arbeiter um 
14 % heraufgesetzt bei gleichzeitigen Preissteigerungen 
von 9,9 %. Die Kaufkraft der Mindestlöhne stieg um 
4,5 %. Im öffentlichen Dienst blieb die Zunahme der 
Kaufkraft auf 1 % -1,5 % beschränkt. Die Bauern mußten 
sogar Einkommensverluste hinnehmen. 

Die Ausfuhren stiegen um 20 %, obwohl der Auslands- 
absatz landwirtschaftlicher Erzeugnisse rückläufig und 
die Konkurrenz der Länder mit schwacher Währung 
(insbesondere Italien und Großbritannien) härter wurde. 
Die Einfuhren nahmen mit einem Zuwachs von 33 % 
noch stärker zu, so daß die Handelsbilanz mit einem 
Fehlbetrag von 20,4 Mrd. FF schloß gegenüber einem 
Überschuß von 5,7 Mrd. FF im Vorjahr. Die Zunahme der 
Einfuhren ist nicht allein Ausdruck des wirtschaftlichen 
Aufschwunges; sie ist auch zurückzuführen auf die ge- 
stiegenen Energiekosten und den Anstieg der Rohstoff- 
preise, der noch durch die Schwäche des französischen 
Franken an den Devisenbörsen verstärkt wurde. Die 
Preise der von Frankreich importierten Rohstoffe sind 
im Laufe eines Jahres um 69 % gestiegen. Außerdem 
sind verschiedene ausländische Erzeugnisse am franzö- 
sischen Binnenmarkt auf Grund der starken Preissteige- 
rungen bei einheimischen Waren wettbewerbsfähiger 

geworden. 

Die Einzelhandelpreise erhöhten sich 1976 um 9,9 %. 
Am Jahresende flachte der Anstieg jedoch ab, nachdem 
die Regierung dem Kampf gegen die Inflation Vorrang 
selbst gegenüber den Bemühungen um die Erhaltung 
der Arbeitsplätze eingeräumt hatte. 

Am Arbeitsmarkt hat sich die im Frühjahr verzeichnete 
Besserung nicht fortgesetzt; im Oktober waren erneut 
mehr als eine Million Arbeitslose registriert. Die Zahl 
der offenen Stellen hat nur wenig zugenommen, die 
Kurzarbeit konnte weitgehend abgebaut werden, und die 
meisten Unternehmen praktizieren eine normale Arbeits- 
zeit. Für die Zukunft sind auf diesem Gebiet wenig Ver- 
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besserungen zu erwarten: Der Produktivitätsfortschritt 
wird bis 1978 ausreichen, um die Expansion auch ohne 
Neueinstellungen zu gewährleisten. 

Das Zusammentreffen ungünstiger Tendenzen hat die 
französische Regierung bewogen, einen Plan zur Be- 
kämpfung der Inflation zu erstellen. Der am 22. Septem- 
ber verkündete, nach dem Premierminister Barre be- 
nannte Plan, soll 

- das Wachstum  der Geldmenge  bremsen  und das 
Gleichgewicht deröffentlichen Finanzen sicherstellen; 

- die Preis- und Lohnsteigerungen dämpfen; 

- die Energie-Einfuhren begrenzen; 

- die Wirtschaftstätigkeit und die Beschäftigung stützen; 

- die Anstrengungen verteilen. 

Da der Rückgang der Inflationsrate die Voraussetzung 
für dieStabilisierung des Franken an den Devisenmärkten 
und daher auch für die Rückkehr zu einer ausgegliche- 
nen Handelsbilanz ist, hat der Barre-Plan für die fran- 

zösische Wirtschaft eine grundlegende Bedeutung. Sein 
Erfolg garantiert aber andererseits nicht automatisch 
die hohen Wachstumsraten, wie sie in den 60er Jahren 
verzeichnet wurden. 

An den französischen Aktienbörsen hat sich die Auf- 
wärtsentwicklung des Vorjahres nur noch bis Anfang 
März fortgesetzt. Nach einem Anstieg des Kursniveaus 
um 12,1 % bröckelten die Notierungen in den folgenden 
Monaten laufend ab. Ende November lag das Kursniveau 
um 26,2 % unter dem Stand von Ende 1975. Einer 
leichten Erholung der Kurse im Dezember war es zu 
verdanken, daß sich der Jahresverlust schließlich nur 
auf 18,7 % stellte. Damit waren rund zwei Drittel der 
1975 erzielten Kursgewinne wieder verloren. Das Um- 
satzvolumen ist an der Pariser Börse gegenüber dem 
Vorjahr um 5,4 % zurückgegangen. Der Anteil der fest- 
verzinslichen Wertpapiere am Gesamtumsatz ist von 
46,2 % im Vorjahr auf nunmehr 51,3 % gestiegen. Bei 
einer Verzinsung von mehr als 11 % bestand ein anhalten- 
des Interesse für Obligationen. 





Öffentlichkeitsarbeit für den Standort Saar 

Empfang in der Staatskanzlei bei dem Ministerpräsidenten Dr. Franz Josef Röder. 

Gespräch mit Herrn Minister Dr. Erwin Sinnwell. 

Die Verbesserung des Arbeitsplatzange- 
botes und die Vermarktung des Stand- 
ortes „SAAR" auf dem immer härter wer- 
denden internationalen Ansiedlungsmarkt 
sind die entscheidenden und vorrangigen 
Ziele der saarländischen Strukturpolitik 
für die nächsten Jahre. Trotz intensiver 
Bemühungen des Landes, über verstärkte 
Öffentlichkeitsarbeit die immer noch be- 
stehenden negativen Vorstellungsbilder 
vom Land an der Saar kontinuierlich ab- 
zubauen, muß in diesem Bereich noch 
viel getan werden. Negative Vorstellungen 
von einem künftigen Standort lassen sich 
schließlich nicht in positive Standortent- 
scheidungen ummünzen. Auch die Saar- 
ländische Kreditbank hat sich mit in den 
ProzeßderVermittlung von Informationen 
über den Standort Saar eingeschaltet: In 
einer gemeinsamen Veranstaltung mit der 
Gesellschaft für Wirtschaftsförderung 
Saar waren im September1976 Direktoren 
der Zentrale und der Hauptfilialen der 
Deutschen Bank AG aus der gesamten 
Bundesrepublik für zwei Tage im Saarland 
zu Gast. Bei Firmenbesichtigungen, einem 
Meinungsaustausch mit Wirtschaftsmi- 
nister Dr. Erwin Sinnwell und einem Emp- 
fang bei Ministerpräsident Dr. F. J. Röder, 
an dem auch der Aufsichtsratvorsitzende 
der Saarländischen Kreditbank und Vor- 
standsmitglied der Deutschen Bank, Dr. 
W. Guth, teilnahm, wurden umfassende 
Informationen über das Saarland, seine 
Möglichkeiten für Betriebsansiedlungen 
und die Standortvorzüge gewonnen. Die 
Saarländische Kreditbank AG unterstützt 
auch durch umfassende eigene Bera- 
tungsarbeit ihres einheimischen Kunden- 
potentials die Bemühungen der saarlän- 
dischen Strukturpolitiker, das bestehende 
Arbeitsplatzangebot durch den Ausbau 
bereits bestehender Betriebe tatkräftig 
zu förden. Zahlreiche Kredite im Geschäfts- 
jahr T976 dienten diesem Ziel. 


